

Allen Kindern,

deren Stimme nicht gehört wird!

Allen Erwachsenen,

die dafür sorgen, dass sie gehört werden!
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PROLOG

Der kleine Mann saß in seinem Hochstuhl und interessierte sich mehr dafür, mit seinem Auto um den Teller zu kurven, als zu essen. „Brmmm …“, fuhr er mit dem Auto auf den Löffel.

„Leo, iss bitte!“

„Brmmm …“ Das Auto fuhr weiter um den Teller, machte einen Salto und landete im Kartoffelbrei.

„Verdammt, Leo! Jetzt ist das Auto weg. Am Tisch wird nicht gespielt. Iss jetzt!“

Das Kind begann zu weinen – nicht leise und auch nicht, als hätte es sich wehgetan. Es schrie: „Auto!“

„Nein, das Auto gibt es jetzt nicht!"

„Auto! Auto! Auto!“ Die Schreie wurden immer lauter, die Tonlage höher. „Autooo!“ Es wand sich in seinem Stuhl. „Autoooo!“

Der Vater versuchte ruhig zu bleiben. „Nein, das Auto gibt es jetzt nicht. Jetzt wird gegessen!“

Das Kind schrie weiter: „Autooo!“ Dann schlug es mit dem Löffel in den Brei, dass es rundherum spritzte – auch in das Gesicht des Vaters.

Er sprang auf, schrie: „Verdammt, jetzt reichts!“ und zerrte das Kind aus seinem Hochstuhl.

Dieses wand sich, so klein es war, wie ein Gnom, ein Wichtel aus dem Wald, der vor lauter Bösartigkeit trat und schrie. Der Vater schlug ihm auf den Po, der Wichtel schrie immer lauter. „Verdammt, sei jetzt endlich ruhig!“ Der Vater lief mit dem Gnomen, den er mit zwei starken Händen gepackt hatte, ins Kinderzimmer. Der Kleine schrie noch immer und wand sich, ehe der Vater ihn aufs Bett warf. Da spuckte der Gnom ihn an. Mitten ins Gesicht. Und der Vater schlug mit der flachen Hand zu; in das Gesicht des kleinen Mannes. Der Abdruck war umgehend zu sehen und der kleine Kopf schlug gegen den Bettrand. Dann war es still.




EINS

Tegel

Mit der Anlegestelle für die vielen Ausflugsdampfer,

einem großen Spielplatz und den Eisdielen drumherum

ist die Uferpromenade des Tegeler Sees vor allem ein

beliebtes Ausflugsziel für Familien.

Felix Güttler freute sich über die Klimaanlage in seinem Auto. Draußen herrschten Temperaturen wie im tropischen Regenwald. Das klebrige Schwitzen wollte einfach nicht enden. In seiner Bankfiliale hatten sie bereits die Anzüge auf Hose, T-Shirt und Jacke begrenzt. Was beneidete er die Frauen in dieser Zeit, die mit luftigen Kleidern die Hitze weit besser ertragen konnten. Wenn er an die luftigen Kleider dachte, musste er sofort wieder an sie denken und Lust kam auf. Er wischte den Gedanken weg und konzentrierte sich auf seine Tennisrunde. Sein wöchentliches Vergnügen mit seinen Freunden, das einzige, das er sich gönnte zwischen Arbeit und Familie. Trotz der Hitze würden sie einen guten Abend haben. Er parkte das Auto vor der Tennisanlage. Stieg aus, holte die Tasche aus dem Kofferraum und wollte gerade die Straße überqueren, als er sie sah!

Charlottenburg, Knobelsdorffstraße

Till Hufer war gerade zu Hause angekommen. Er war allein, obwohl es Freitagabend war – seine Frau Sonia hatte Bereitschaftsdienst in der psychologischen Praxis, in der sie als Therapeutin arbeitete. Sie waren dort zu fünft und betreuten auch akute Fälle, so dass sie sich regelmäßig abwechseln mussten, um für die Patienten, bei denen Suizidgefahr bestand, immer erreichbar waren. Es war Sonias persönlicher Kampf, Suizid in Deutschland sichtbarer werden zu lassen. Immer wieder hielt sie Vorträge, schrieb Artikel in Fachzeitschriften und hatte einen Blog eingerichtet, um auf die Dramatik des Themas aufmerksam zu machen. Allein in Deutschland nahmen sich jedes Jahr mehr als 10.000 Menschen das Leben, und damit belegte Deutschland im europäischen Ranking nicht mal einen der vorderen Plätze. Zwei Drittel der Suizidenten waren Männer, Großteils junge Männer, die gerade am Anfang ihres Lebens standen. Allein in Berlin nahmen sich mehr als 400 Menschen pro Jahr ihr Leben, deutlich mehr als Mord und Totschlag. Als Kommissar hatte Hufer selbst stets damit zu tun. Selbstmordtote fanden sie häufiger. Da konnte ein Mord auch mal übersehen werden. Sonia kannte alle Zahlen auswendig. Die Statistiken waren ihre stärksten Argumente gegen das Bollwerk des Unverständnisses. Über Suizid wurde in der Regel nicht gesprochen – die Presse berichtete hier nur zögerlich, um die Leser nicht wegen des „Werther-Effekts“ zu Nachahmungstaten zu motivieren. Krankenkassen wollten im Falle eines Suizids nicht zahlen, Lebensversicherungen ebenfalls nicht und die Kirche wollte diese Menschen manchmal nicht einmal begraben. Die Hinterbliebenen mussten mit Schmerz und Schuld leben, fragten sich oft den Rest ihres Lebens, warum sie nichts bemerkt hatten. Sonia konnte sich über diese Ungerechtigkeit so aufregen, dass sie nach Vorträgen schon häufig weinend in Tills Armen gelegen hatte. Er wusste, dass sie nicht nur ob der Ungerechtigkeit weinte, sondern vor allem den Tod ihres großen Bruders nie verwunden hatte. Ein guter Schüler, außerordentlich beliebt und Schulsprecher. Liebeskummer hatte ihn dazu getrieben, sich an einem Baum im Tiergarten aufzuknüpfen … mit gerade mal 18 Jahren.

Kommissar Till Hufer war ein großer, hagerer Mann Ende vierzig, sehnig wie eine Giraffe, der mit eben jener Ruhe dieser großen Tiere von oben den Überblick behielt. Seine Augen waren dunkel, eine Mischung zwischen Grün und Braun und so undurchsichtig wie der Teufelssee am Teufelsberg jetzt im Hochsommer, wenn sich bei mehr als 30 Grad Familien und Nacktbader am dunkelsandigen Ufer tummelten. Die Zeit, in der der Grunewald mehr Menschen als Bäume trug und die pubertierenden Jungen zusammen mit den wenigen Mädchen mithilfe eines an einen dicken Ast geknüpften Seils ins Wasser sprangen; schreiend, aufgeregt, manche ängstlich und darauf bedacht, nicht zu tief zu fallen, denn es war im Sommer unmöglich, auf den Grund zu sehen. Keiner wollte wirklich wissen, was sich unten im Schlamm verbarg. Dabei war der See kaum sechs Meter tief. Im Winter lag er still und friedlich, lockte den Besucher mit klarem Wasser auf sauberem, sandigem Grund. Doch wer wollte schon im Winter baden gehen, außer ein paar hartgesottenen Adepten des Eisbadens? Der Teufelssee im westlichen Berliner Stadtteil Grunewald war ein Himmelsteich. Der Teufel im Himmel, daran musste Hufer in diesem Zusammenhang stets denken und fühlte sich dem Wasser verbunden. Er, der er christlichen Glauben aufgewachsen war, fragte sich oft, wo in dem Teufelswerk, das er in seinem Beruf immer wieder vorfand, denn der Himmel war. Er konnte den Teufel sehen, wie er ihn auslachte, höhnisch hinter dem Gesicht der Männer, die Verbrechen begingen. Hufers Vater war ein protestantischer Pfarrer. Ein Lutheraner, kein Calvinist. Ganz im Sinne des dicken Luther liebte auch er das Leben, Wein und Feiern. Kommissar Hufer war stolz auf seinen Vater, und auch er wollte gern den Menschen helfen, aber im richtigen Leben, nicht nur mit Trost und Hoffnung. Hufer wollte, dass Menschen, die etwas Böses taten, noch auf Erden bestraft werden würden. Doch je älter Hufer wurde, je mehr er sah, desto tröstender war es für ihn, zu wissen, dass es Männer und Frauen wie seinen Vater gab. Vielleicht hätte er den Job ohne seinen Glauben längst an den Nagel gehängt. Er wollte helfen, ja, dennoch lag es in der Natur seines Berufs, dass er immer zu spät kam. Ihm blieb nur sein Glaube, dass der Mensch, den er tot aufgefunden hatte, hoffentlich friedlich aufgenommen im Himmel der Liebe saß. Es beruhigte ihn, zu wissen, dass es Männer und Frauen wie seinen Vater gab, die sich um die Hinterbliebenen kümmerten, während er nach den Schuldigen suchte, im Schlamm des Himmelsteichs.

Hufer wollte gerade mit einem alkoholfreien Bier und dem Vorabendprogramm im Fernsehen seinen Feierabend einläuten, als sein Handy klingelte. Auch er hatte heute Bereitschaftsdienst. „Hufer?!“

„Hallo, Leitdienststelle Stakowski. Wir haben einen Verkehrsunfall mit Todesfolge. Sie sind als Bereitschaftsdienst hinterlegt. Ist das korrekt?“

„Ja, schicken Sie mir die Koordinaten aufs Handy. Ich bin unterwegs.“ Verkehrsunfälle lagen eigentlich in der Zuständigkeit des VUK, des Verkehrsunfallkommandos, aber bei Bereitschaft waren auch die Kollegen des Krimi nalamtes zuständig, also heute er. Damit stellte Hufer sein gerade erst geöffnetes Bier wieder in den Kühlschrank, halfterte seine Dienstwaffe, steckte Papiere und Autoschlüssel in die Tasche seiner Sommerjacke. Es war eigentlich viel zu warm für die Jacke, doch für ihn fühlte es sich ungehörig an, nur im T-Shirt den Dienst anzutreten. Für ihn war die Jacke ein Ersatz der Uniform. Sie war aus leichtem Baumwollstoff in hellem Beige, gerade lang genug, um die Waffe zu verdecken, und mit genügend Taschen ausgestattet, um Handschuhe, Papiere, Schlüssel, ein Taschenmesser, kleine Plastiktüten sowie eine kleine Packung Feuchttücher zu verstauen. Letztere, weil er sich, wenn ein Einsatz zu Ende war, damit die Hände abwischte, als könne er sich damit auch von den Gedanken an den Einsatz befreien. Vor Jahren, als er damit begonnen hatte, machten sich Kollegen über ihn lustig, freundschaftlich zwar, aber dennoch. Dann gab es plötzlich den einen oder die andere, die ihn nach einem Tuch fragten, und schließlich hatte er bemerkt, dass viele seiner Kollegen es ihm nachmachten. Er bemerkte es mit einer gewissen Zufriedenheit, sprach aber niemanden darauf an.

Sobald Hufer im Auto saß, rief er seine neue Kollegin Freudenthal an, um ihr Einsatz und Adresse durchzugeben. Wie erwartet ging sie sofort ans Telefon. Hufer stellte sich vor, wie sie zu Hause mit dem Handy in der Hand gesessen und gelauert hatte. Allzeit bereit! Wahrscheinlich freute sie sich sogar auf den Einsatz. So war es ihm am Anfang seiner Karriere auch gegangen. Er hatte es gar nicht abwarten können, den ersten Toten zu sehen. Doch danach, dass wusste er, war man für sein Leben gezeichnet. Mit dem Tod lässt sich keiner ungestraft ein. Er klebte wie Pech an einem. Man konnte ihn riechen, konnte fühlen, wie er durch die Poren in den Körper sickerte. Pechmarie und Goldmarie – dieses Märchen fiel ihm ein, wenn auch die fleißige, tapfere Goldmarie ihr Glück fernab dieser Welt fand.

Tegel

Der Tatort war bereits von den Kollegen der Schutzpolizei und der Feuerwehr abgesperrt worden. Über dem Opfer, das in unnatürlicher Haltung auf dem Asphalt klebte, wurde gerade ein weißes Zelt gespannt, um es vor den Blicken der Neugierigen zu schützen, die jedes Mal auftauchten, sobald etwas passierte … wie Hyänen in der Savanne, sobald ein Tier verendete. Frau Freudenthal traf gleich nach Hufer am Tatort ein, und dass, obwohl er sie erst angerufen hatte, als er schon im Auto saß. Sie parkte ihren sportlichen Audi TT hinter seinem Volvo-Kombi und eilte auf ihn zu. „Wissen wir schon etwas?“ rief sie ihm im Laufen zu.

„Abend!“ antwortete er.

Sie sah ihn an, verständnislos, als wäre sie aus ihrem Konzept gebracht, dachte Hufer. Gemeinsam betraten sie den Tatort. Er mit dem Blick von oben, um sich ein Bild zu verschaffen, sie mit einem Bombardement von Fragen, um etwas zu klären, dessen Kern noch gar nicht definiert war.

Der Notarzt hatte den Tod bestätigt – das erfuhr Freudenthal von den Kollegen, die den Tatort sicherten. Sofort stürzte sie sich auf den Notarzt, der mit den Fakten, die ihm dazu zur Verfügung standen, alles bereits Gehörte wiederholte, während er auf den Leichenwagen wartete, dessen Fahrer die Reste des Toten zusammentragen würde. Der Mann war überfahren worden, als er die Straße überqueren wollte, um zum Tennisverein zu gelangen, wo er wie jeden Freitagabend um neunzehn Uhr Training gehabt hätte.

Seine Tenniskumpanen saßen zu diesem Zeitpunkt schon alle in der Gastronomie des Vereins beim Bier und warteten auf ihren Kollegen – fünf Männer, die die Identität des Mannes sofort bestätigten: Felix Güttler. Hufer ließ die Männer von den Kollegen befragen. Der Schock hatte ihnen augenblicklich das normale Denken genommen; sie berichteten den Beamten, wer wann welches Bier getrunken hatte und warum die jeweilige Marke besonders gemocht wurde, wer wann wie auf Toilette war, welche Hose heute getragen wurde und warum nicht die andere Sporthose und so weiter. Den Unfall hatte keiner gesehen.

Hufer ließ die Beamten mit den verstörten Männern in der Gastronomie des Tennisvereins zurück und sah sich den Tatort genauer an. Güttler war sofort tot gewesen, als ihn das Auto erfasste. Felix, der Glückliche, schoss es dem Kommissar in den Kopf. War es Glück für ihn gewesen, dass er sofort tot war? Der Fahrer des Unfallwagens hatte offensichtlich Fahrerflucht begangen. Auf den ersten Blick hätte es ein normaler Unfall sein können – einer, wie er täglich auf Berlins Straßen geschah, aber es gab ein paar Indizien, die dagegen sprachen. Hufer rekonstruierte die letzten Minuten: Felix Güttler war offensichtlich aus dem Auto gestiegen, zum Kofferraum gegangen, hatte seine Tennistasche herausgeholt und den Kofferraum geschlossen, um dann die Straße zu überqueren. Mit großer Wahrscheinlichkeit hatte er nach rechts und links gesehen, bevor er losging. Felix Güttler hatte gerade die Hälfte der Straße überquert, als ein Auto mit großer Geschwindigkeit angerast kam und ihn umfuhr. Der Aufprall war so heftig, dass er hochgeschleudert wurde, mit dem Kopf auf die Windschutzscheibe prallte, von der er weitergeschleudert über das Dach hinweg flog und hinter dem Auto auf dem Bürgersteig landete. Schon bei einem Aufprall mit 40 Stundenkilometern wird ein Fußgänger hochgeschleudert, prallt mit dem Kopf auf die Scheibe, rutscht über das Fahrzeug und fällt dann auf die Fahrbahn … Welche Verletzung zuerst zum Tode führt, ist abhängig von Aufprall, Körpergewicht und -größe sowie der Reaktion. Einen Aufprall mit 40 Stundenkilometern überlebt keiner. Meist reißt die Aorta, die Hauptschlagader des Körpers. Das Blut, das durch einen Riss austritt, überschwemmt den Körper wie eine Sintflut. Ob Lungen, Milz und Leber bereits beim Aufprall mit dem Wagen oder erst beim Aufschlagen auf dem Asphalt geplatzt waren, würde die Autopsie aufdecken. Die innerlichen Verletzungen waren von außen nicht zu erkennen, dafür aber die Beinfrakturen, die gebrochenen Rippen und der zerquetschte Kopf. Trotz der gekrümmten Körperhaltung schätzte Hufer Güttler auf etwa 1,90 cm, ungefähr 90 Kilo, sportlicher Körper, Anfang vierzig. Ein Mann im besten Alter, einer, der sein Leben in vollen Zügen genießen sollte, statt überfahren zu werden.

Die Spurensicherung fotografierte den Tatort, sie vermaßen die Bremsspuren, untersuchten das gesplitterte Glas der Windschutzscheibe, das auf dem Boden lag. Till Hufer schickte Kollegen der Schutzpolizei zur gaffenden Menge, um mögliche Zeugen zu finden. Die Straße lag ruhig eingebettet inmitten anderer kleiner Straßen des Wohngebietes, zu dem der Tennisplatz in einer von Bäu men umrandeten Grünanlage gehörte. Auf der anderen Straßenseite stand ein zweistöckiges Bürogebäude. „Ingenieure, Architekten, Planer“, las Hufer am Klingelschild. Er drückte alle Knöpfe – ohne Erfolg. Es war bereits fast 21 Uhr. Dass um diese Uhrzeit noch jemand arbeitete, war unwahrscheinlich, dachte sich Hufer. Er machte mit dem Handy ein Foto von der Klingelanlage; sie würden die Mieter später anschreiben.

Hufer ging zurück zum Tatort. Sein Eindruck war zum aktuellen Zeitpunkt, dass der Fahrer des Autos auf Güttler gewartet haben musste, um gezielt Gas zu gegeben. Er hatte erst abgebremst, als Felix Güttler schon über das Dach gerutscht und hinter dem Fahrzeug auf die Straße geprallt war. Hufer stellte es sich so vor, dass der Fahrer noch kurz in den Rückspiegel gesehen hatte und dann wegfuhr. Es war nur wenig Glas auf dem Boden, also war wohl nur ein Teil der Windschutzscheibe gebrochen. Hufer konnte auf den ersten Blick keine Überrollspuren erkennen, also hatte der Fahrer wohl nicht zurückgesetzt. Es könnte also auch ein Unfall gewesen sein … Hufer würde mehr wissen, sobald die rechtsmedizinischen Untersuchungen abgeschlossen wären. Vielleicht war die Sache außer Kontrolle geraten und jemand hatte Felix Güttler „nur“ eine Lektion erteilen wollen. Und falls Güttler schon vorher durch etwas anderes zu Tode gekommen war, würde die Obduktion auch das Aufdecken.

Gut für sie, dass sie kein zusätzliches Licht brauchten, um ihre Untersuchungen durchzuführen. Es war Hochsommer und der August hatte seine Mitte gerade überschritten. Im Süden wurde diese Mitte mit Mariä Himmelfahrt gefeiert, wobei dieser katholische Feiertag im protestantisch geprägten Berlin keiner war. Hufer kannte den Feiertag, seit er ein paar Jahre in Bayern gelebt hatte. Er hatte sich immer gefragt, welche Geschichte in der Bibel eigentlich Marias Auffahrt zu Gott erzählte, denn trotz seiner christlich geprägten Erziehung konnte er sich beim besten Willen nicht daran erinnern. Ja, er hätte seinen Vater fragen können, aber ihre wenigen Telefonate beschränkten sich auf irdische Dinge. Da stand Maria nicht auf der Prioritätenliste. Gott hin oder her, dachte Hufer, es war heiß und der Schweiß klebte unangenehm, egal wie oft man duschte.

An den Anblick von Toten musste man sich gewöhnen. Wenn Hufer gut drauf war, konnte er die Begutachtung emotionslos und neugierig wie im Wachsfigurenkabinett Madame Tussauds durchführen. War Hufer schlecht drauf, erinnerten Tote ihn vor allem daran, wie endlich das Leben war. Auch sein eigenes. Organischer Abfall, der früher oder später in den Kreislauf zurückgeführt werden würde. Tote waren Hüllen, die nur noch die Erinnerung an ein Leben vermittelten. Die Seele war aus dem Körper geschlüpft, gefahren oder geflogen, das konnte man sehen, und manche glaubten, die Seele des Toten würde noch eine Zeit in der Nähe seines ehemaligen Lebens bleiben, bevor sie endgültig den nächsten Weg antrat. Am Tatort sah sich Hufer manches Mal vorsichtig um, ob er nicht doch den Geist des jeweiligen Opfers erblickte. Er mochte die Rationalität der Naturwissenschaften und doch konnte er sich der Wirkung nicht entziehen, wenn sich die Welt in Leben und Tod spaltete. Hufer hatte sich daran gewöhnt, den Ekel zu unterdrücken, hatte sich an den Geruch gewöhnt und gelernt, Knochen und Innereien nicht mit dem Menschen in Verbindung zu bringen, der dort tot lag. Den ersten Leichnam in seiner Ausbildung hatte er kaum zehn Sekunden ertragen können, bis ihn der Brechreiz übermannt hatte. Bereits der Weg in das Souterrain des Krankenhauses zur Morgue, in der tagein, tagaus Leichen aufgebahrt und auseinandergenommen wurden, um herauszufinden, woran sie gestorben waren, verursachte ihm anfangs körperliches Unwohlsein. Doch sobald er junge Mädchen nackt auf den Metalltischen liegen sah, Kinder, noch nicht einmal richtig in der Erwachsenenwelt angekommen waren, wusste er nicht, wohin mit seiner Traurigkeit. Sie breitete sich in seinen Adern aus wie schwarzes Pech, drohte sein Blut zu ersetzen. Doch noch schwerer, als sich den Leichnam anzusehen, war es, den Eltern zu sagen, dass ihr Kind nicht mehr war, weil es sich in den falschen Jungen verliebt hatte. All das brannte sich in Hufers Kopf. Was er aber wie einen Stein mit sich herumschleppte, der in seinem Herz immer mehr Wunden riss, waren die ganz kleinen Kinder, die in der Morgue lagen. Dabei waren die wenigsten von ihnen vom bösen fremden Onkel entführt und getötet, sondern oft vom eigenen Vater oder dem Freund der Mutter so misshandelt worden, dass der Tod eine Befreiung gewesen sein musste. So winzige Körper, so zarte Glieder, von denen man annahm, allein eine falsche Bewegung könnte ihnen schon schaden, hatten mehr Leid durchlitten als jeder Kriegsgefangene im russischen Gulag.

Dass gute und gerechte Menschen nach dem Tod entlohnt werden würden, stand für ihn außer Frage. Aber was war mit denen, die Schuld auf sich geladen hatten? Was war mit denen, denen man früher schweres Leid angetan hatte und die dadurch zu Sündigen wurden? Darauf fand Hufer auch in der Kirche keine Antwort.

Das Haus der Güttlers lag keine zwei Kilometer vom Tennisverein entfernt, und da fuhren Hufer und seine Kollegin nun hin, um Güttlers Frau zu informieren. Eine Strecke, die Hufer lieber gelaufen wäre, um seine Gedanken zu ordnen. Er fragte sich, ob Felix Güttler von zu Hause gekommen war, von der Arbeit und ob er nach dem Tennistraining noch eine andere Verabredung gehabt hätte. Vielleicht eine, die Schuld an seinem Tod war?

Das Haus der Güttlers war ein modernes Reihenhaus mit gepflegtem Vorgarten. Zwei große blaue Hortensienbüsche standen wie zwei stille Wächter links und rechts der Haustür. Beim Anblick der blauen Hortensien musste Hufer daran denken, dass diese eine spezielle Nahrung benötigten, um diese Farbe annehmen zu können; Alaun, eine Aluminium-Kalium-Lösung, nur in Apotheken erhältlich und früher fester Bestandteil eines jeden Haushalts. Alaun hatte viele positive Wirkungen: Es konnte zur Blutstillung genutzt werden oder zur Konservierung wie die des Embryos, den dessen Mutter in eine Alaunlösung gelegt hatte. Sie hatte es verloren, nachdem sie ihr Freund, der Vater des Kindes, ihr immer wieder in den Bauch getreten hatte. Hufer hatte die junge Frau kennengelernt, als er noch am Anfang seiner beruflichen Laufbahn stand. Die Wut, die er damals gegen diesen jungen Mann hegte, der seine vom ihm schwangere Freundin so brutal zusammengeschlagen hatte, ließ ihn fast kündigen. Als sie den Mann zum Verhör mit aufs Revier nahmen, überlegte Hufer fieberhaft, wo und wie er diesen Jungen selbst zusammenschlagen könnte. Sein Kollege – ein älterer, erfahrener Mann – ahnte, was in ihm vorging und ließ ihn keine Sekunde aus den Augen. Im Lauf der Zeit wechselte Hufers Wut auf diesen Täter zu vielen anderen, immer und immer wieder, und er lernte, mit der Wut umzugehen. Dennoch … das Bild dieser einen jungen Frau im Rollstuhl und ihrem Embryo in Alaun blieb. Kyrie eleison!

Hufer und Freudenthal klingelten am Haus der Güttlers, sahen sich um, während sie vor der Tür warteten. Im Haus nebenan bewegte sich eine Gardine. Gerade wollte sich Hufer zum Nachbarhaus aufmachen, als die Tür geöffnet wurde. Ein blondes Mädchen stand im offenen Spalt. Die beiden Beamten hielten ihre Ausweise vor. Kollegin Freudenthal übernahm die Einführung: „Guten Tag. Wir sind von der Polizei. Ist deine Mutter da?“

Von oben hörten sie eine Frauenstimme: „Emma, wer ist da?“ – „Die Polizei“, rief das Mädchen nach oben.

„Nicht schon wieder …“, hörten die Beamten sie rufen, als sie auch schon an der Tür war, ihre Tochter zur Seite schob und sich schützend in den Durchgang stellte. Frau Güttlers feine Gesichtszüge waren zu einer eisigen Miene erstarrt, und auch wenn sie die blonden, mit Strähnchen versehenen Haare offen trug, wirkte sie in ihrem eleganten schwarzen Stiftrock, der weißen Bluse und den roten flachen Wildlederschuhen wie eine strenge Internatsdirektorin. „Ihre Mühe können Sie sich sparen! Ich habe doch bereits ausgesagt, dass es sich um ein Missverst
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